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Bereichernder Einsatz geht zu Ende
Die Zivilschützer der ZSO Zurzi-
biet im Corona-Einsatz blicken 
auf eine schwierige, aber berei-
chernde Zeit zurück.

ZURZIBIET (ts) – Als Mitte März die 
Notlage ausgerufen und das Zivilschutz-
kommando mit der Planung des Not-
falleinsatzes Covid-19 beauftragt wur-
de, standen die Zivilschützer vor einer 
ungewissen Zukunft. Kaum hatten sie 
mit der Planung begonnen, kamen auch 
schon die ersten Aufträge. Hauptsäch-
lich die Alters- und Pflegeheime Pfauen 
Bad Zurzach und Döttingen benötigten 
die Unterstützung durch den Zivilschutz. 
Da die Heime komplett von der Aussen-
welt abgeschottet werden mussten, stan-
den diese vor einer grossen Herausfor-
derung. Die täglichen Abläufe mussten 
neu überdacht werden. Vor allem die per-
sönliche Betreuung der Bewohner wurde 
zu einem grossen Problem, da die Ange-
hörigen nicht mehr zu Besuch kommen 
durften und die meist pflegebedürftigen 
Bewohner praktisch über Nacht in ihren 
vier Wänden «eingesperrt» waren. 

Betreuung als Kernaufgabe
Die Betreuung sollte in der Folge zu ei-
ner der Kernaufgaben des Zivilschutzes 
werden. Das Kommando der ZSO Zurzi-
biet plante zuerst sämtliche Betreuungszü-
ge mit insgesamt 67 Angehörigen des Zi-
vilschutzes ein. Daraufhin erhielt es viele 
Dispensationsgesuche, da auch Zivilschüt-
zer zur Risikogruppe gehörten. Dies stellte 
die Organisation vor eine neue Aufgabe. 
In den letzten Jahren hatte der Zivilschutz 
vor allem mit Hochwasser in der Region zu 
tun, die Situation einer Pandemie war neu. 
Dank der motivierten Zivilschützer konn-
te mit den Einsätzen fristgerecht gestartet 
werden, und diese wurden bis am Schluss 
ohne jegliche Vorkommnisse oder Anste-
ckungsfälle souverän gemeistert. Insge-
samt leisteten 50 Zivilschützer 801 Dienst-
tage im Einsatz gegen das Coronavirus. 

Längster Einsatz im Döttinger Altersheim
Am längsten im Einsatz waren die Zi-
vilschützer im regionalen Alters- und 

Pflegeheim in Döttingen, wo sie herz-
lich empfangen und professionell in 
ihre Aufgaben eingeführt wurden. Ein-
gesetzt wurden sie in allen Abteilun-

gen der Einrichtung, vorwiegend im 
Pflege- und Küchenbereich, aber auch 
der Hausdienst war froh um die Unter-
stützung.

Der Tag startete meist mit der Bereit-
stellung des Frühstücks auf den einzelnen 
Abteilungen. Jede Bewohnerin und jeder 
Bewohner hat verschiedene Bedürfnisse, 
auf die man Rücksicht nehmen muss. Das 
geht von der einfachen Zubereitung ei-
nes Frühstückstellers bis hin zur Eingabe 
der Mahlzeiten. Gleich nach dem Früh-
stück ging es auf zur Teerunde durch das 
ganze Gebäude. Ähnlich gestaltete sich 
auch der Ablauf für das Mittagessen. 

Mit Bewohnern reden,  
spazieren, spielen
Abgesehen davon ging es vorwiegend da-
rum, mit den Bewohnern zu reden, sich 
mit ihnen zu bewegen oder mit ihnen zu 
spielen, damit sich die Pflegekräfte voll 
auf ihre Kernaufgaben konzentrieren 
konnten. Da das Wetter meistens mit-
spielte, trafen sich am Nachmittag alle 
draussen in der schönen Gartenanlage, 
um etwas über das Gelände zu spazieren 
oder einfach nur bei Gesellschaft einen 
Kaffee zu trinken. Je länger die Massnah-
men andauerten, desto mehr merkte man 
den Bewohnern an, dass sie um jede Un-
terhaltung froh waren.

In der Zwischenzeit wurden Materia-
lien aufgefüllt, gewaschene Kleider ver-
teilt oder Zimmer gezügelt, da gleich-
zeitig der Pflegeheimneubau nebenan 
grosse Fortschritte machte. Einer der 
Zivilschützer unterstützte ausserdem 
als gelernter Bäcker/Konditor das Kü-
chenteam während der gesamten Ein-
satzzeit. 

Enorme Bereicherung
So schwierig die Zeit auch ist oder war, 
für den Zivilschutz war dieser Einsatz 
eine enorme Bereicherung und in kei-
ner Weise mit einer Übung oder einem 
Wiederholungskurs vergleichbar. Ei-
nen grossen Dank richtet die ZSO an 
das Pflegepersonal, das ihr immer sehr 
freundlich und hilfsbereit zur Seite ge-
standen hat, sowie an die Zivilschützer, 
die ihre Aufgaben zu jeder Tages- und 
Nachtzeit sehr ernst genommen haben. 
Die ZSO freut sich über die Besserung 
der Lage, wird aber bei Bedarf jeder-
zeit wieder unterstützend für die Regi-
on bereit sein. 

Wir gratulieren

85. Geburtstag

ENDINGEN – Erhard Kurth, Garten-
weg 1, kann heute Samstag seinen 85. Ge-
burtstag feiern. Der Jubilar erfreut sich 
guter Gesundheit, erledigt immer noch 
Gartenarbeiten und klopft seit Jah-
ren gerne und erfolgreich einen Jass im 
Freundeskreis. Zu seinem Wiegenfest ist 
die Familie mit vier Kindern und vier En-
keln eingeladen, und alle hoffen auf gutes 
Wetter, um das Fest im Freien abhalten 
zu können.

Zu seinem 85. Geburtstag gratulieren 
wir Erhard Kurth herzlich und wünschen 
ihm einen schönen Festtag sowie Glück 
und Gesundheit im neuen Lebensjahr.

Was mich beschäftigt

Nuntius und  
Churer Bischofswahl

Ein alter Freund aus vergangenen Tagen, 
pensionierter Pfarrer wie ich, rief mich 
kürzlich an und sagte: «Ich habe gehört 
du lebst noch! Wie geht es dir? Kommst 
du zurecht mit dem Virus? Bist du noch 
aktiv und bedeutet dir Kirche noch was? 
In eurem Bistum habt ihr es besser.» 

Man muss das Schlimmste fürchten
Mein alter Freund hat ein Leben lang im 
Bistum Chur gearbeitet, da also, wo man 
jetzt einen neuen Bischof sucht. Der Nun-
tius mische wieder heftig mit, sagte er, 
und da müsse man – einmal mehr – das 
Schlimmste fürchten. Ein Nuntius ist der 
diplomatische Vertreter des Vatikans, der 
Botschafter des Papstes, wenn man so 
will, meist im Range eines Bischofs. «In 
Sachen Nuntius, neige ich zu Vorurteilen», 
sagte ich zu meinem Freund. In meinem 
Leben sei ich zwar nur einem begegnet, 
trotzdem aber habe ich meine Vorbehalte. 
Ich war damals Vikar und in Liestal tätig. 
Der Nuntius seinerseits war ein Schwei-
zer auf Heimaturlaub und ansonsten im 
Hohen Norden stationiert. 

Mein damaliger Chef, der Pfarrer von 
Liestal, war an jenem Wochenende, als 

der Nuntius zu Besuch kam, im Ausland, 
um den Geburtstag seines Bruders zu fei-
ern. Ich habe die Pfarrei «gehütet». Der 
Nuntius kam nach Liestal, weil eine sei-
ner Nichten in unserer Pfarrei lebte und 
eines ihrer Kinder taufen lassen wollte. 

Der Nuntius tauft, der Vikar assistiert
«Sei nett zum Nuntius», riet mir mein 
Pfarrer, «und grüsse ihn von mir.» Der 
Nuntius war ein sehr höflicher Herr. Er 
meldete sich am Freitagabend im Pfarr-
haus und wollte mit mir die Taufe bespre-
chen. Er meinte, es sei für ihn wichtig, 
dass ich ihm bei der Taufe assistiere, 
denn es sei schon sehr lange her, seit er 
die letzte Taufe gespendet habe. Er woll-
te, dass ich die ganze Liturgie leite, damit 
er sich nur auf die Begrüssung und dann 
den Höhepunkt beschränken konnte, je-
nen Moment also, wo dem Täufling das 
Wasser über den Kopf gegossen wird. 
Alles andere überlasse er mir. So haben 
wir es dann auch gehalten und alle waren 
zufrieden. 

Neues war ihm unbekannt
An jenem Freitag, nachdem der ablauf 
des Tages geklärt war, sassen der Nuntius 
und ich noch über eine Stunde zusam-
men. Er erkundigte sich, wo ich studiert 
und welche Professoren ich gehört habe. 
Ich zählte einige auf und betonte, dass 

ich von Johannes Bours, dem Spiritual 
im Priesterseminar Münster am meisten 
profitiert habe. Ich erzählte ihm auch von 
Joachim Gnilka, dem Professor für Neues 
Testament, der uns damals die neusten 
Ergebnisse der neutestamentlichen For-
schung verständlich machen konnte. 

Dem Nuntius machte Eindruck, was ich 
erzählte. Er fragte nach und wollte wis-
sen, was man denn Neues gefunden 
habe. Ich, als kleiner Vikar, kam mir gross 
vor, dem Nuntius, einem Bischof, so viel 
Neues mitteilen zu können. 

Tage später stellte ich mir die Frage, wie 
es denn um die theologischen Kenntnisse 
eines Nuntius stehe? Jeder Nuntius hat 
doch auch Theologie studiert. Seit jener 
Begegnung in Liestal weiss ich jedenfalls: 
Es gibt in der Kirche – auch in der hohen 
Hierarchie – Theologen und Theologen. Es 
gibt solche, denen die Bibel und die Er-
kenntnisse der biblischen Forschung eher 
nebensächlich sind, und solche, denen 
die Bibel die Hauptsache ist. 

Menschlich liebenswürdig,  
theologisch inkompetent
Ein Nuntius hat neben der Theologie auch 
Diplomatie studiert. Ob sich mancher 
Nuntius zu wenig bewusst ist, dass sich 
kirchliche Diplomatie in erster Linie an 

Jesus Christus auszurichten hat und die 
Bibel und die laufend neuen Erkenntnisse 
über deren Hintergrund massgeben wich-
tig sind? Bei jeder Bischofswahl spielen 
die vatikanischen Diplomaten im jewei-
ligen Land eine ganz wichtige Rolle. Nur 
bei uns, im Bistum Basel, etwas weniger. 
Bei uns gibt es ein bisschen Mitbestim-
mung. Eine weltweite Ausnahme. 

Der Nuntius von damals ist mir in sehr gu-
ter Erinnerung. Eine liebenswürdige Per-
son, ganz eindeutig, allerdings aber auch 
ein inkompetenter Theologe. Einem Nunti-
us begegne ich seither mit Vorurteilen. 

Mein Freund aus den längst vergangenen 
Tagen und ich, wir haben uns nach dem 
längeren Telefonat verabschiedet und ei-
nander versprochen: Wenn das Virus «ge-
storben» ist, treffen wir uns, noch bevor 
auch wir gestorben sind. 

Kurt Bader,  
pensionierter  
Spitalpfarrer,  
Döttingen
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Die Zivilschützer erhalten ein Dankeschön für ihren hilfreichen Einsatz.

Funde geben weiter 
Rätsel auf
KLINGNAU – Rebberg, Achenbergbach, 
Chisweg: Über das halbe Gemeindegebiet 
von Klingnau erstrecken sich die Orte, wo 
Privatpersonen Knallkörper gefunden 
haben. Die zum Teil kugelförmigen, zum 
Teil in ihrer Form an Dynamitstangen er-
innernden Objekte (s. Bild) geben wei-
ter Rätsel auf. Der bislang jüngste Fund 
stammt von Anfang Woche aus einem 
Garten am Chisweg. Im Zusammenhang 
mit diesem Fall kam es damit innert einer 
Woche bereits zum vierten Polizei-Ein-
satz in Klingnau. Dies, nachdem die Poli-
zei bei einer Geländedurchsuchung auch 
aktiv nach verdächtigem Material gesucht 
hatte und prompt fündig geworden war.

Beim Fund am Chisweg handelte es 
sich um einen kugelförmigen Spreng-
körper, bei dem noch keine Detonation 
stattgefunden hatte. Wie bei den anderen 
Sprengkörpern bleibt die Herkunft auch 
bei diesem rätselhaft. Die Umstände deu-
ten gemäss Polizei-Mediensprecher Bern-
hard Graser darauf hin, dass er zufällig an 
diesem Ort gelandet sein könnte. Da wei-
ter mit derartigen Funden zu rechnen ist, 
wird die Bevölkerung gebeten, entspre-
chend vorsichtig zu sein, Sprengkörper 
nicht zu berühren und diese umgehend 
der Polizei zu melden. Täterschaft und 
Motiv liegen nach wie vor im Dunkeln. 
Eine Privatperson hat auf Facebook eine 
Belohnung von 1000 Franken ausgesetzt, 
in der Hoffnung, dass sich allfälligen Mit-
wissern so vielleicht sachdienliche Infor-
mationen entlocken lassen, die zur Über-
führung der Täterschaft führen.

Unterdessen laufen die polizeilichen 
Ermittlungen weiter auf Hochtouren. 
Das sichergestellte Material befindet sich 
im Forensischen Institut in Zürich, wo es 
nicht zuletzt auf verwertbare Fingerabdrü-
cke oder DNA-Spuren untersucht wird. 


